Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Die  Schwachen  dieser  Welt  sollen  hervorkommen  und  die  Mächtigen  und  Starken  nieder- 
stürzen :  damit  der  Mensch  nicht  mit  seinem  Nächsten  zu  Rate  gehe,  noch  sich  auf  den  Arm 
des  Fleisches  verlasse.  (L.  u.  B.,  Abschn.  1  :19.) 


No.  14. 


15.  Juli  1916. 


48.  Jahrgang. 


Sonntagsschul=Konvention. 


BRESLAUER  KONFERENZ. 

Abendunterhaltung,  Samstag  abends  8  Uhr. 

Die  Versammlung  wurde  abends  8V2  Uhr  wie  üblich  eröffnet.  Es 
folgten  Ansprache,  Vorlesungen  und  Erläuterungen  über  die  Leidensge- 
schichte Jesu  Christi.  Nachdem  einige  Schlußworte  gesprochen  waren, 
wurde  die  Versammlung  mit  Gesang  und  Gebet  geschlossen. 

Am  Ostersonntag  vormittag  wurden  die  Versammlungen  und 
die  Sonntagsschule  nach  dem  vorgeschlagenen  Programm  abgehalten. 

Die  Nachmittagsversammlung  wurde  ebenfalls  nach  dem 
vorgeschlagenen  Programm  abgehalten.  Die  zweite  Ansprache  und  das  Duett 
fielen  aus. 

In  der  Abendversammlung  mußten  Quartett  und  zweite  An- 
sprache wieder  wegbleiben  ;    im   übrigen  wurde  das  Programm  eingehalten. 

Ostermontag  9  Uhr  vormittags, 

Die  Versammlung  wurde  wie  üblich  eröffnet.  Es  folgten :  eine  An- 
sprache, verschiedene  Vorlesungen,  eine  Schlußrede  von  Bruder  Heinrich 
Rudow,  ein  Lied  von  der  Gemeinde  und  das  Schlußgebet. 

Am  Ostermontag,  nachmittags  2  Uhr,  versammelten  sich 
einige  Mitglieder  und  Freunde  zu  einem  gemeinsamen  Ausflug. 


PROTOKOLL 
der  Sonntagsschul-Konvention,  abgehalten  Ostern  1916  zu  Stuttgart. 


1.  Konferenzversammlung. 

Die  erste  KonferenzversammUing  begann  Ostersonntag,  den  23. 
April  1916  vormittag  8  Uhr.  Zu  Beginn  wurde  das  Lied  „Freude  spendet" 
gesungen  und  das  Gebet  von  Bruder  Züge!  aus  Stuttgart-Esslingen  ge- 
sprochen. 
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Hierauf  begrüßte  Präs.  Alfons  Müller  aus  Stuttgart  die  Anwesenden. 
Er  sprach  einige  Worte  über  den  Wert  der  Pünktlichkeit  bei  der  Arbeit 
und  übertrug  dem  Bruder  Max  Zimmer  aus  Stuttgart  die  Leitung  der  Lehrer- 
schaftskonferenz. Schwester  Helene  Dreesen  aus  Karlsruhe  übernahm  die 
Führung  des  Protokolls. 

Bruder  Max  Zimmer  aus  Stuttgart  sprach  sodann  zur  Begrüßung  und 
Einführung  einiges  über  die  Worte  König  Benjamins  in  Mosiah,  Kap. 
2  :  12 — 17  und  sagte,  daß  gerade  unsere  Arbeit  in  der  Sonntagsschule  eine 
Arbeit  im  Dienste  Gottes  sei. 

Schwester  Helene  Dreesen  aus  Karlsruhe  gab  hierauf  die  erste 
Vorlesung  über  „Die  Bedeutung  der  Begeisterung".  Es  wurde  darin 
hauptsächlich  ausgeführt,  daß  die  Begeisterung  mit  der  Sonne  zu  vergleichen 
sei.  Im  Winter,  wenn  die  Sonne  fehlt,  ruhen  alle  guten  Keime  und  Kräfte 
leblos  in  der  Erde.  Erst  im  Frühling  bringt  sie  die  Sonne  in  Bewegung 
und  zum  Wachstum.  Gerade  so  verhalte  es  sich  mit  den  guten  Keimen, 
Kräften  und  Talenten  im  Menschen.  Die  Sonne  der  Begeisterung  müsse  sie 
berühren,  damit  sie  hervorkommen  und  Früchte  zeitigen  können.  Übergehend 
auf  die  Sonntagsschule  wurde  die  Bedeutung  der  Begeisterung  für  dieselbe 
erklärt  und  ausgeführt,  wie  eine  begeisterte  Lehrerin  arbeitet.  Eine  solche 
Lehrerin  wird  vor  allen  Dingen  immer  pünktlich  sein,  weder  schlechtes 
Wetter  noch  leichtes  persönliches  Unwohlsein  wird  sie  abhalten  am  Platze 
zu  sein,  man  kann  sich  unter  allen  Umständen  auf  sie  verlassen.  Sie  wird 
ihre  Aufgabe  immer  gründlich  studiert  haben  und  sich  immer  auf  etwas 
besinnen,  was  für  die  Kinder  interessant  ist  und  sie  zum  Guten  anspornt. 
Eine  begeisterte  Lehrerin  wird  auch  nicht  den  Mut  verlieren,  wenn  sie  nicht 
sogleich  Früchte  ihrer  Arbeit  schauen  darf ;  sie  weiß,  daß  alle  Arbeit  an 
Kindern  Samen  ist,  der  für  die  Zukunft  gesät  wird.  Sie  arbeitet  mit  Glauben 
und  Zuversicht. 

Bruder  Max  Zimmer  eröffnete  hierauf  die  Diskussion  und  ging 
näher  auf  einzelne  Punkte  der  gegebenen  Vorlesung  ein.  Er  sagte  unter 
anderem  auch,  daß  wir  so  leicht  geneigt  seien  unsere  Arbeit  für  unbedeutend 
oder  wertlos  zu  halten,  nur  weil  wir  keine  großen  Taten  vollbringen  können. 
Aber,  wie  in  der  Vorlesung  erwähnt  wurde,  Begeisterung  äußere  sich  nicht 
immer  sichtbar,  Begeisterung  sei  etwas  wie  Inspiration.  Jeder  könne  in  seinem 
Amte  begeistert  sein,  und  wenn  der  Türhüter  sein  Bestes  tue,  arbeite  er 
mit  Begeisterung.  Br.  Max  Zimmer  stellte  sodann  noch  die  Frage,  wie  man 
zum  Gesang   in    der  Sonntagsschule  begeistern  könne. 

Bruder  Albert  Zimmer  aus  Karlsruhe  erklärte,  wie  in  Karls- 
ruhe Gesangsübungen  abgehalten  werden.  Er  empfahl  hauptsächlich 
klassenweise  Singübungen. 

Schw.  Helene  Dreesen  aus  Karls  ruhe  gab  den  Rat,  besonders 
betr.  der  Kindergartenklasse  vorher  den  Text  einigemal  zu  üben 
und  die  Kinder  jeden  Sonntag  beim  Klassen-Unterricht  zu  fragen,  wer 
m  i  tgesu  ngen  habe. 

Schw.  Christiane  Püschelaus  Karlsruhe  empfahl,  haupt- 
sächlich für  die  ganz  Kleinen,  Bewegungsliedchen. 

Die  zweite  Vorlesung  „Begeisterung,  wie  erzeugt",  mußte  ausfallen, 
weil  Bruder  Karl  Auwärter  aus  Pforzheim,  dem  dieses  Referat  übertragen 
worden  war,  noch  nicht  anwesend  war,  doch  wurde  dieses  Thema  bei  der 
Behandlung  der  übrigen  Aufgaben  entsprechend  berücksichtigt. 

Schw.  Amalie  Blombach  aus  Karlsruhe  gab  sodann  die 
dritte  Vorlesung  „Begeisterung,  wie  erkannt,  gefördert  und 
entwickelt." 
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Sie  führte  aus,  daß  man  Begeisterung  an  der  Aufmerksamkeit  und 
dem  Interesse  beim  Unterricht,  am  Lerneifer  und  am  Fortschritt  erkennen 
könne.  Begeisterung  müßte  gepflegt  werden,  sonst  würde  sie  erlöschen. 
Fleißige  Arbeit,  Treue  im  Halten  der  Gebote,  gutes  Studium  der  Aufgaben, 
gute  Geschichten,  gutes  Vorbild  der  Lehrerin  würde  die  Begeisterung  er- 
höhen. Hauptsächlich  müßten  Liebe  und  Freundlichkeit  gepflegt  werden.  Die 
Kinder  müßten  Vertrauen  zu  ihrer  Lehrerin  haben.  Lob,  Anerkennung  und 
Aufmunterung  am  rechten  Platz  würden  wesentlich  zur  Vermehrung  der 
Begeisterung  beitragen. 

Bruder  Max  Zimmer  machte  hierauf  Bemerkungen  über  einzelne 
Punkte  der  gegebenen  Vorlesung.  Er  sagte,  wir  müßten  sehr  vorsichtig 
sein,  für  was  wir  die  Kinder  begeisterten.  Nur  Sachen,  die  schön  und  gut 
sind,  sollten  als  Ziel  der  Begeisterung  gebraucht  werden.  Die  größte  Vor- 
sicht sollten  wir  bei  der  Wahl  der  Geschichten  beobachten.  Eine  Lehrerin, 
die  den  Kino  besuche  und  sich  dort  Stoff  für  ihre  Erzählungen  hole,  ver- 
diene nicht  eine  Lehrerin  zu  sein.  Noch  schlimmer  sei  eine  Sorte  religiöser 
unnatürlicher,  frömmelnder  Geschichten.  Ein  Kind,  das  nachdenke,  fühlte  die 
Unwahrhaftigkeit  derselben  und  glaube  sie  nicht.  Solche  Geschichten  sind 
oft  Gift  für  die  Kinder.  Auch  sollten  wir  die  Kinder  nicht  für  Krieg  und 
Blutvergießen  begeistern.  Eine  Lehrerin,  die  dies  tue,  habe  eine  große  Ver- 
antwortung. Das  Evangelium  Jesu  Christi  habe  andere  Ziele  und  Ideale. 
Lasset  uns  den  Kindern  von  Joseph  Smith  und  seinen  Nachfolgern,  sowie 
von  den  Pionieren  aus  der  Kirchengeschichte  erzählen.  Auch  das  Buch 
Mormon  bietet  Stoff  zu  vielen  guten  Geschichten.  Die  Kinder  sollten  Ge- 
schichten hören  aus  dem  Leben  der  besten  und  edelsten  Männer  und  Frauen. 
Wir  glauben  an  alles,  was  gut,  edel  und  groß  ist.  Ein  Kind  folgt  uns  in 
seiner  Begeisterung,  wohin  wir  es  lenken,  und  wir  haben  die  Verantwortung 
für  die  richtige  Leitung. 

Die  Korref.  Schw.  Fauser  aus  Stuttgart  erkannte  in  ihrer  Vor- 
lesung das  Vertrauen  der  Kinder  als  das  beste  Zeichen  der  Begeisterung. 
Ein  Kind  müsse  das  Gefühl  haben,  daß  es  mit  jedem  Leid  zu  seiner  Lehrerin 
kommen  dürfe,  und  daß  es  bei  ihr  Verständnis  und  Liebe  finde.  Die  Kinder 
kämen  oft  aus  traurigen  Verhältnissen  zu  uns;  sie  sollten  bei  ihrer  Lehrerin 
Verständnis  und  Trost  finden.  Durch  dieses  Vertrauen  und  durch  diese 
Liebe  wird  die  Begeisterung  gepflegt  werden. 

BruderMaxZimmer  machte  auch  über  diese  Vorlesung  erläuternde 
Bemerkungen,  insbesondere  ermahnte  er,  daß  die  Lehrerinnen  das  Vertrauen 
der  Kinder  in  der  richtigen  Weise  benützen  sollten.  Eine  Lehrerin  müsse 
sich  in  der  Behandlung  ihrer  Kinder  von  dem  Gefühl  der  Unparteilichkeit 
und  Gerechtigkeit  leiten  lassen.  Sie  müsse  alle  Kinder  mit  der  gleichen 
Liebe  und  dem  gleichen  Interesse  behandeln. 

Die  vierte  Vorlesung  „Begeisterung,  ihre  Wirkung"  wurde 
von  Br.  Karl  Blombach  aus  Karlsruhe  gegeben.  Er  zeigte  die 
Wirkung  der  Begeisterung  an  großen  Männern ;  im  Krieg  spielt  die  Be- 
geisterung eine  große  Rolle.  Am  Pfingstfest  wurden  die  Apostel  so  begeistert, 
daß  sie  bei  dreitausend  Seelen  tauften  und  zur  Kirche  Jesu  Christi  brachten. 
Auch  zu  unserer  Zeit  seien  viele  begeistert,  den  Willen  Gottes  zu  tun. 

Br.  Max  Zimmer  gab  auch  hierüber  Belehrungen.  Niemand  sollte 
denken,  er  habe  ein  Amt  in  der  Kirche,  nun  werde  alles  von  selbst  kommen. 
Wir  würden  nur  inspiriert,  wenn  wir  die  Inspiration  suchten.  Wir  würden 
nur  Begeisterung  und  Weisheit  erhalten,  wenn  wir  mit  ganzer  Kraft  dar- 
nach strebten.  Joseph  Smith  konnte  keine  Offenbarungen  vom  Herrn  em- 
pfangen, wenn  er  sich  nicht  angestrengt  hatte,  mit  Gott  in  Verbindung  und 
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Harmonie  zu  sein.  Er  konnte  nicht  einfach  von  Urim  und  Thuinmim  die 
Übersetzung  des  Buches  Mortnon  mechanisch  ablesen.  Wir  wissen,  daß  er 
einigemal  nicht  weiter  arbeiten  konnte,  weil  er  nicht  in  völliger  Harmonie 
mit  Gott  war.  Wer  sich  nicht  um  Weisheit  und  Erkenntnis  bemühe  und 
sich  anstrenge,  würde  sie  nicht  empfangen. 

Bruder  Max  Zimmer  stellte  noch  die  Frage  :  „Was  ist  das  Gegenteil 
von  Begeisterung?"  und  gab  dann  selbst  die  Antwort  darauf,  nämlich, 
Traurigkeit,  Mutlosigkeit  und  Verzweiflung,  welches  gewöhnlich  die  Folgen 
von  Sünde  und  Übertretungen  seien. 

Die  nächste  Frage,  die  Br.  Max  Zimmer  stellte,  war :  „Was  ist  das 
beste  Ziel  der  Begeisterung  ?"  Die  Antworten  lauteten  auf  Christus,  das 
Evangelium,  Beispiele  aus  der  Bibel,  und  Kirchengeschichte. 

Br.  Max  Zimmer  sagte,  daß  Jesus  Christus  das  erste  Ziel  unserer 
Begeisterung  sein  sollte.  Er  ist  die  Grundlage  unserer  Gesetzgebung  und 
Moral  und  die  Richtschnur  für  unser  Leben,  das  sittliche  Ideal  der  Welt. 
Die  Kinder  müssen  lernen,  auf  Christus  als  das  Ideal  des  vollkommenen 
Menschen  zu  schauen.  Laßt  uns  um  alles  in  der  Welt  nicht  den  gleichen 
Fehler  machen,  der  von  den  andern  Kirchen  gemacht  wird,  nämlich  daß 
Christus  als  ein  ausschließlich  religiöses,  frömmelndes  Wesen  dargestellt 
wird.  Es  kann  uns  sonst  passieren,  daß  wir  die  Antwort  bekommen,  die 
einmal  ein  Gymnasiast  bekommen  hat,  der  behauptete,  Göthe  sei  größer 
als  Christus.  Die  Kinder  müssen  lernen,  daß  Christus  vor  allen  Dingen  ein 
Mensch  war  und  zwar  ein  vollkommener  Mensch,  der  auf  irgend  einem 
Gebiete  alle  überragte.  Betrachten  wir  ihn  als  Arzt,  als  Gesetzgeber,  als 
Philosoph,  er  ist  allen  überlegen,  er  ist  geistreicher  als  Göthe,  größer  als 
Bismarck,  weiser  als  irgend  ein  Philosoph.  Wir  müssen  menschlich  sein  und 
dürfen  nicht  in  einen  frömmelnden  Ton  verfallen. 

Br.  Zimmer  warf  sodann  die  Frage  auf,  ob  Geschenke  in  der  Sonn- 
tagsschule gegeben  werden  sollten. 

Die  Antworten  waren  dafür  und  dagegen  und  ergaben  das  Resultat, 
daß  Geschenke  zu  verwerfen  seien,  wenn  sie  den  Zweck  hätten,  Kinder 
anzulocken,  oder  ihre  Liebe  damit  zu  kaufen.  Bringt  aber  die  Lehrerin  ein 
Opfer  aus  einem  Herzen  voller  Liebe  und  beschenkt  die  Kinder,  so  kann 
das  sicher  nur  gut  sein  und  die  gegenseitige  Liebe  erhöhen. 

Geschenke  in  Form  von  Preisen  sind  gut,  ebenso  die  Kinder  durch 
Noten  oder  sonstigen  Wettbewerb  anzuspornen,  die  Eltern  über  den  Fort- 
schritt der  Kinder  zu  unterrichten  usw. 

Br.  Alfons  Müller  sagte  hierauf,  er  freue  sich  über  die  vielen 
guten  Worte  und  Belehrungen,  die  gegeben  wurden.  Unsere  Pflicht  ist  es, 
daß  wir  sie  praktisch  anwenden.  Wir  müssen  alles  Unreine  entfernen.  Das 
Evangelium  ist  noch  nicht  auf  dem  Standpunkte,  auf  dem  es  sein  sollte ; 
jedoch  ist  nicht  die  Lehre  daran  schuld,  sondern  die  Menschen.  Die  Haupt- 
sache ist,  daß  wir  das  Gute  auch  tun  und  uns  jeden  Augenblick  damit  be- 
schäftigen. Wir  sollten  immer  bereit  sein,  Opfer  für  die  Sonntagsschule  zu 
bringen  an  Zeit  und  anderen  Dingen. 

Br.  Max  Zimmer  ermahnte  die  Lehrer  und  Lehrerinnen,  ihre  Sprache 
rein  zu  halten.  Die  Worte  sind  die  Träger  des  Geistes,  das  kann  nicht  oft 
genug  wiederholt  werden.  Wenn  wir  schlechte  und  minderwertige  Worte 
brauchen,  wird  die  Begeisterung  getötet.  Wir  können  unser  Deutsch  ver- 
bessern, wenn  wir  viel  lesen,  nicht  das  schlechte  Deutsch  der  Zeitungen, 
sondern  die  besten  Bücher,  z.  B.  die  Klassiker.  Lehre  und  Bündnisse  ist 
in  einer  reinen,  edlen  Sprache  geschrieben,  die  Worte  und  Ausdrucksweise 
sind  sehr  edel  und  gut.    Wenn  wir  jeden  Tag  ein  Stück  mit  lauter  Stimme 
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lesen,  werden  wir  uns  einen  guten  Wortschatz  aneignen.  Wir  sollten  ein 
Gedicht  gut  und  mit  verschiedenen  Stimmen  vortragen  können.  Es  kommt 
viel  darauf  an,  wie  wir  uns  ausdrücken.  Der  Redner,  welcher  das  Evan- 
gelium verkündigt,  hat  größere  Verantwortung,  als  der  Zuhörer.  Wenn  der 
Zuhörer  sich  von  der  schlechten  Ausdrucksweise  abgestoßen  fühlt,  so  ist 
das  nicht  lobenswert.  Wir  sollten  nie  denken,  daß  wir  etwas  nicht  erreichen 
können,  wir  müssen  nur  Energie  und  Willenskraft  anwenden. 

Wir  sollten  einem  Kind  nie  zum  Bewußtsein  bringen,  was  es  bei 
traurigen  Verhältnissen  zu  Hause  entbehren  müsse.  Ein  Kind  dürfe  unter 
keinen  Umständen  schlecht  von  seinen  Eltern  denken,  mögen  sie  sein,  wie 
sie  wollen ;  das  Kind  müsse  wissen,  daß  es  ihnen  dennoch  unendlich  viel 
verdankt.  Wir  sollten  den  Kindern  sagen,  was  sie  tun  können,  um  alles 
schöner  zu  machen.  Wir  sollten  mit  positiven,  nicht  mit  negativen  Zielen 
arbeiten.  Wir  sollten  nicht  das  Schlechte  darstellen,  sondern  zeigen,  wie 
herrlich  und  rein  das  Gute  ist,  damit  die  Kinder  das  Gute,  um  des  Guten 
willen  lieben. 

Mit  einigen  Schlußworten  wurde  hierauf  die  erste  Konferenzversamm- 
lung geschlossen. 


Nachmittagsversammlung. 

Die  Nachmittagsversammlung  begann  unter  Leitung  des  Präs.  Alfons 
Müller  aus  Stuttgart  um  3  Uhr.  Zu  Beginn  wurde  das  Lied  „Der  Geist 
aus  den  Höhen"  gesungen  und  das  Gebet  von  Br.  Holl  aus  Stuttgart  ge- 
sprochen. Der  Karlsruher  Chor  sang  hierauf  den  Psalm  „Ich  hebe  meine 
Augen  auf". 

Br.  Albert  Zimmer  aus  Karlsruhe  sprach  sodann  über  den  Zweck 
und  die  Bedeutung  des  heiligen  Abendmahles. 

Nach  der  Feier  des  heiligen  Abendmahles  sang  der  Stuttgarter  Chor 
„Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt";  auch  trugen  einige  Pforzheimer  Ge- 
schwister ein  Lied  vor. 

Br.  Karl  Auwärter  aus  Pforzheim  sprach  sodann  über  „Die 
Sonntagsschule,  ein  Wegweiser  der  Jugend". 

Er  sprach  von  der  Zeit  Noahs,  in  welcher  die  Menschheit  derart  ge- 
sunken war,  daß  es  ihn  reute,  daß  Gott  Menschen  gemacht  hatte.  120  Jahre 
lang  ließ  der  Vater  im  Himmel  seine  Kinder  warnen  und  zur  Buße  rufen 
und  dann  schickte  er  das  Verderben  über  sie.  Auch  wir  leben  in  einer  Zeit, 
wo  die  Menschheit  immer  mehr  in  Bosheit  und  Übel  versinkt.  Auch  heute, 
seit  dem  Jahre  1830,  wird  die  Menschheit  wieder  gewarnt  und  zur  Buße 
gerufen.  Wir  wissen  nicht,  ob  es  wieder  120  Jahre  sein  werden.  Gottes 
Gerichte  haben  schon  begonnen  und  der  Krieg  ist  nur  der  Anfang  von 
vielen  Qualen. 

Die  Sonntagsschule  sollte  ein  Wegweiser  für  die  Jugend  sein.  Die 
Jugend  ist  überall  der  Gefahr  ausgesetzt.  Wo  wir  auch  hingehen,  hören 
wir  leichtfertige  Reden ;  von  heiligen  Dingen  wird  mit  Geringschätzung 
gesprochen  und  ein  guter  Charakter  wird  oft  dadurch  verdorben.  Die  Kinder 
sollten  auf  passende  Weise  aufgeklärt  werden.  Es  ist  unsere  Pflicht,  die 
Kinder  im  Evangelium  zu  erziehen.  Die  Sonntagsschule  ist  dabei  ein  wich- 
tiger Faktor.  Die  Kinder  sollten  in  der  Sonntagsschule  lernen,  das  Gute  zu 
lieben.  Die  Kinder  müssen  Charakterstärke  erlangen,  um  allen  Gefahren 
widerstehen  zu  können  und  müssen  lernen,  Selbstzucht  zu  üben.  Br.  Auwärter 
sagte,  daß  er  vieles  in  der  Stuttgarter  Sonntagsschule  gelernt  habe,  was 
er  in  seiner  Heimatgemeinde  anwenden  werde. 
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Hierauf  sang  der  Karlsruher  Chor  den  Psalm  „Wann  der  Herr  einst 
die  Gefangenen". 

Br.  Max  Zimmer  legte  sodann  der  Versammlung  die  Autoritäten 
der  Kirche  und  der  vertretenen  Gemeinden  zur  Abstimmung  vor.  Die  Be- 
stätigung erfolgte  einstimmig. 

Frl.  Berger  aus  Stuttgart  trug  hierauf  ein  Solo  vor,  ebenso  einige 
Pforzheimer  Geschwister  ein  Quartett. 

Br.  Alfons  Müller  aus  Stuttgart  sprach  dann  über  „Die 
Sonntagsschule  ein  Mittel  zur  Verbreitung  des  E  van  gel  iums" 
Er  wies  auf  Christum  hin,  welcher  der  größte  Lehrer  war,  der  je  gelebt 
hat.  Er  führte  die  Worte  Christi  an,  „Was  ihr  getan  habt  dem  geringsten 
meiner  Brüder,  das  habt  ihr  mir  getan",  wir  können  wohl  sagen,  daß  die 
Kinder  unsere  geringsten  Brüder  sind.  Die  Sonntagsschule  ist  die  beste 
Organisation  um  das  Evangelium  zu  verbreiten.  Sie  ist  für  alle  eingerichtet, 
vom  ganz  kleinen  Kind  bis  zu  den  Elternklassen.  Die  Mütter  sind  oft  ver- 
hindert, ihre  Kinder  zu  belehren,  weil  sie  zur  Arbeit  gehen  müssen,  um 
das  tägliche  Brot  zu  verdienen.  Deshalb  müssen  die  Kinder  in  der  Sonntags- 
schule Belehrungen  erhalten.  Die  Verantwortung  der  Lehrerinnen  ist  groß. 
So  lange  wir  mit  der  Welt  gehen,  können  wir  die  Kinder  nicht  richtig 
belehren. 

Hierauf  trugen  einige  Mitglieder  des  Karlsruher  Chors  ein  Quartett 
„Dies  ist  der  Tag  des  Herrn"  vor. 

Nach  einigen  Schlußworten  von  Br.  Alfons  Müller  aus  Stuttgart  sprach 
Br.  Karl  Püschel  aus  Karlsruhe  das  Schlußgebet. 


Abendversammlung. 

Die  Abendversammlung  begann  um  llj2  Uhr  unter  Leitung  des  Ältesten 
Max  Zimmer  aus  Stuttgart.  Zu  Beginn  wurde  das  Lied  „Heil  sei  dem 
Glänze"  gesungen  und  das  Gebet  von  Br.  Karl  Blombach  aus  Karlsruhe 
gesprochen.    Hierauf  sang  der  Karlsruher  Chor  „O  mein  Vater". 

Br,  Wilhelm  Seiter  aus  Kar ls ruhe  überbrachte  zunächst  Grüße 
von  der  Karlsruher  Gemeinde  und  sprach  sodann  über  „Die  Bedeutung 
derOsterfeier".  Er  führte  aus,  wie  im  Winter  gleichsam  alles  von  den 
Banden  des  Todes  gehalten  wird,  bis  die  strahlende  Frühlingssonne  die 
Auferstehung  in  der  Natur  zustande  bringt.  Auch  unser  Erlöser  war  für 
kurze  Zeit  von  den  Banden  des  Todes  umgeben,  bis  er  sie  bei  seiner  Auf- 
erstehung siegreich  überwunden  hat.  Christus  hat  die  Sünden  der  Welt 
getragen  und  den  Tod  erlitten,  aber  alles  wäre  umsonst  gewesen,  wenn  er 
die  Auferstehung  nicht  zuwege  gebracht  hätte.  Viele  wollen  nicht  an  eine 
Auferstehung  glauben,  aber  ohne  die  Auferstehung  hätte  das  ganze  Erlösungs- 
werk keinen  Wert.  Br.  Seiter  sprach  noch  über  die  Ostergeschichte,  wie 
sie  in  der  Bibel  verzeichnet  ist,  über  das  Zeugnis  Hiobs  und  über  die  Er- 
klärungen, die  Amulek  dem  Zeezrom  in  betreff  der  Auferstehung  gab.  Br.  Seiter 
schloß  mit  seinem  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums. 

Schw.  Stapperfend   aus  Pforzheim  sang  hierauf  ein  Solo. 

Br.  Max  Zimmer  trug  ein  Harmoniumsolo  vor,  außerdem  ein  Ge- 
dicht „Das  verschleierte  Bild  zu  Sais". 

Der  nächste  Sprecher  war  Br.  Karl  Blombach  aus  Karlsruhe. 
Er  sprach  über  das  Thema  „Christus  und  das  Kind".  Br.  Blombach 
gab  seiner  Freude  Ausdruck,  der  Konferenz  anwohnen  und  so  viele  gute 
Belehrungen  empfangen  zu  dürfen. 
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Br.  Blombach  wies  sodann  auf  die  verschiedenen  Geschichten  in  der 
Bibel  hin,  die  uns  Christus  als  einen  treuen  Freund  der  Kinder  zeigen. 
Christus  hat  die  Kinder  gesegnet  und  ihnen  das  Himmelreich  verheißen, 
er  taufte  sie  nicht,  wie  die  Kirchen  es  heute  tun,  denn  Kinder  sind  bis  zur 
Erreichung  ihres  verantwortlichen  Alters  unschuldig  vor  Gott.  Die  Eltern 
haben  eine  große  Verantwortung,  daß  sie  ihre  Kinder  richtig  erziehen. 
Br.  Blombach  gab  sein  persönliches  Zeugnis  vom  Evangelium. 

Hierauf  folgte  ein  Quartett  von  Pforzheimer  Geschwistern  und  ein 
Solo  von  Frl.  Berger  aus  Stuttgart.  Auch  wurde  ein  Violin-Solo  mit  Har- 
moniumbegleitung von  Besuchern  aus  Pforzheim  vorgetragen. 

Br.  Stapperfend  aus  Pforzheim  war  der  nächste  Sprecher. 
Auch  er  gab  seiner  Freude  Ausdruck,  in  Stuttgart  anwesend  sein  zu  dürfen. 
Br.  Stapperfend  sprach  darüber,  wie  zu  verschiedenen  Zeiten  das  Evangelium 
auf  der  Erde  war,  wie  die  Menschen  aber  nicht  imstande  waren,  es  zu 
behalten  und  immer  wieder  auf  Abwege  gerieten,  so  daß  der  Vater  im 
Himmel  das  Evangelium  wegnehmen  mußte.  Das  Evangelium  ist  jetzt  wieder 
auf  der  Erde.  Es  ist  aber  nicht  damit  getan,  daß  wir  hin  und  wieder  die 
Versammlungen  besuchen  und  das  heilige  Abendmahl  nehmen  ;  was  wir  tun 
müssen,  ist  aufrichtige,  wahre  Liebe  üben.  Br.  Stapperfend  las  die  Worte 
des  Apostels  Paulus  über  die  Liebe  im  1.  Kor.  Kap.  13  vor  und  schloß  mit 
Ermahnungen,  solche  Liebe  zu  üben  und  dem  Evangelium  gemäß  zu  leben. 

Der  Karlsruher  Chor  sang  sodann  „Horch,  horch  unsrer  Schüler  Sang". 
Br.  Schönhardt  aus  Stuttgart-Feuerbach  sprach  das  Schlußgebet. 


2.  Konferenz-Versammlung. 

Die  zweite  Konferenzversammlung  begann  unter  der  Leitung  des 
Ältesten  Max  Zimmer  aus  Stuttgart,  am  Ostermontag  vormittag 
9  Uhr.  Als  erstes  Lied  wurde  „Wir  sind  Wächter"  gesungen  und  das  Gebet 
von  Schwester  Sofie  Clemens  aus  Karlsruhe  gesprochen. 

Br.  Max  Zimmer  machte  zunächst  bekannt,  daß  mittag  um  drei  Uhr 
bei  einigermaßen  gutem  Wetter  ein  kleiner  Ausflug  stattfinden  würde. 

Hierauf  trug  Schwester  Lucie  Steiner  aus  Stuttgart  ein   Gedicht  vor. 

Br.  Max  Zimmer  sprach  sodann  einleitende  Worte  über  „Unter- 
haltung". Er  führte  aus,  daß  eine  Glückssehnsucht,  ein  Bedürfnis  nach 
Erholung  und  Freude  in  der  Welt  und  besonders  unter  jungen  Leuten  vor- 
handen sei.  In  den  meisten  Fällen  würde  dieses  Bedürfnis  auf  eine  unwürdige, 
ungesunde  Weise  befriedigt,  so  daß  der  Mensch,  anstatt  veredelt,  herunter- 
gezogen werde  und  sich  oft,  ehe  er  sich's  versieht,  im  Schmutz  befinde  und 
an  Geist  und  Körper  geschädigt  sei.  Zu  der  Frage,  „Wie  und  mit  was  kann 
die  Sonntagsschule  dem  berechtigten  Bedürfnis  unserer  Jugend  nach  Gesellig- 
keit und  Unterhaltung  in  gesunder,  befriedigender  und  veredelnder  Weise 
gerecht  werden",  müssen  wir  nun  Stellung  nehmen.  Wir  müssen  unsern 
Kindern,  anstelle  der  verdorbenen  Einrichtungen  Babylons,  gesunde  Ver- 
gnügungen bieten.  Nicht  nur  für  die  Kinder,  auch  für  die  Lehrerschaft  ist 
dies  sehr  wichtig,  denn  wir  haben  ebenso  das  Bedürfnis,  uns  zu  freuen 
und  unserer  Freude  in  Unterhaltung  und  gesunden  Vergnügungen  Ausdruck 
zu  geben. 

Br.  Albert  Zimmer  aus  Karlsruhe  behandelte  das  erste  Thema : 
„Unterhaltungen  für  die  Lehrerschaft".  Er  sprach  von  dem  Ernst 
der  Zeit  und  der  Notwendigkeit  uns  von  den  Vergnügungen  der  Welt  ab- 
zusondern, denen  in  der  Regel  doch  nur  Reue  und  Ekel,  oft  aber  auch 
Verzweiflung  und  Zerrüttung  nachfolgten.  Andererseits  sollten  wir  aber  auch 
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nicht  mit  der  Welt  über  die  schwere  Zeit  jammern  und  uns  fruchtlosen 
Klagen  und  unnützen  Zukunftssorgen  hingeben,  sondern  mit  freudigem  Herzen 
und  festem  Vertrauen  der  Zukunft  entgegengehen.  Wenn  die  Lehrerschaft 
zusammenkommt,  könne  sie  sich  unterhalten  durch  Gesang  und  Musik,  Vor- 
lesungen, Lösung  von  Fragen,  welche  einem  jeden  zum  Fortschritt  gereichten. 
Dadurch  würde  unser  Geist  auf  dem  Wege  des  Evangeliums  vorwärts  ge- 
führt und  könne  den  Versuchungen  der  Welt  widerstehen,  und  keine  Klage 
über  schlechte  Zeiten  würde  über  unsere  Lippen  kommen.  Die  Lehrerschaft 
soll  ein  Muster  sein  und  in  allem  Guten  vorangehen.  Wir  sollten  unsere 
kleinen  Entbehrungen  mit  den  Strapazen  vergleichen,  die  die  Heiligen  vor 
70  und  80  Jahren  durchgemacht  haben,  dann  wird  es  uns  unmöglich  sein, 
bei  den  viel  geringeren  Mühseligkeiten,  die  uns  auferlegt  werden,  zu  klagen. 
Wir  müssen  uns  wappnen  für  die  Zukunft,  wir  sollten  bereit  sein,  selbst 
unser  Leben  für  das  Evangelium  zu  opfern.  Wir  müssen  jede  freie  Minute 
ausnützen,  uns  vorzubereiten.  Wir  können  dies  erreichen  durch  Zusammen- 
künfte und  Veranstaltungen  bis  zu  einer  gewissen  Grenze. 

Br.  Max  Zimmer  eröffnete  hierauf  die  Diskussion  und  erbat  Vor- 
schläge, wie  solche  Veranstaltungen  durchgeführt  werden  müssen,  damit  sie 
auch  wirklich  ihren  Zweck  erfüllten. 

Br.  Schönhardt  aus  Feuerbach  sagte,  er  sei  sehr  für  gute 
Unterhaltung  und  gab  seiner  Freude  darüber  Ausdruck,  daß  der  Frage  näher 
getreten  würde. 

Br.  Alfons  Müller  sagte,  er  halte  es  für  gut,  sich  durch  Fragen 
und  gegenseitige  Aussprache  darüber  Freude  und  Anregung  zu  verschaffen, 
und  zwar  sollen  es  Fragen  über  das  Evangelium  sein.  Es  würde  viel  zu 
viel  von  Dingen  gesprochen,  die  keinen  Wert  hätten. 

Schw.  Helene  Dreesen  aus  Karlsruhe  stellte  die  Frage,  wie 
oft  solche  gesellige  Abende  stattfinden  sollten,  da  in  Karlsruhe  schon  ziem- 
lich viel  Versammlungen  und  Zusammenkünfte  abgehalten  werden. 

Br.  Max  Zimmer  erwiderte  darauf,  daß  die  Unterhaltungsabende 
nicht  für  jede  Woche  bestimmt  seien.  Was  sich  zu  oft  wiederhole,  verliere 
an  Wert.   Ein  Unterhaltungsabend  im  Monat  dürfte  genügen. 

Br.  Albert  Zimmer  aus  Karlsruhe  gab  seiner  Meinung  dahin- 
gehend Ausdruck,  daß  diese  geselligen  Zusammenkünfte  den  Verhältnissen 
der  einzelnen  Gemeinden  angepaßt  werden  sollten.  Nicht  jede  Gemeinde 
hat  genügend  Beamte  und  Brüder,  um  allem  nachzukommen.  Br.  Zimmer 
schilderte  die  Verhältnisse  in  Karlsruhe  und  gab  ein  Bild  von  Sonntagen,  an 
denen  die  verschiedenen  Beamten  und  die  Priesterschaft  tatsächlich  von 
morgens  bis  abends  im  Lokal  gearbeitet  haben. 

Br.  Wilhelm  Seiter  aus  Karlsruhe  bestätigte  dies  und  fügte 
hinzu,  daß  in  Karlsruhe  fast  keine  Zeit  zur  Veranstaltung  von  Unterhaltungs- 
abenden vorhanden  sei.  In  Karlsruhe  würde  der  Gesang  gut  gepflegt,  was 
ja  an  und  für  sich  schon  Unterhaltung  sei.  Von  Zeit  zu  Zeit  finden  Musik- 
abende statt. 

Br.  FritzZimmer,ausdemFelde,  sagte,  er  vermute,  daß  von  den 
Anwesenden  nicht  alle  sich  bewußt  seien,  wie  brennend  die  vorliegende 
Frage  für  unsere  Sonntagsschularbeit  geworden  sei.  Wir  dürfen  nicht  sagen, 
daß  zu  wenig  Zeit  vorhanden  sei.  Gerade  die  Schilderungen  der  Vorredner 
haben  ihn  noch  mehr  davon  überzeugt,  daß  das  Bedürfnis  nach  Unterhaltung 
und  Erholung  tatsächlich  vorhanden  und  berechtigt  sei.  Wir  werden  kaum 
viel  neue  Mitglieder  gewinnen  können,  wenn  wir  nicht  auch  Unterhaltung 
und  Geselligkeit  pflegen.  Junge  Freunde  werden  sich  schwerlich  der  Kirche 
anschließen,   wenn  sie  das   Gefühl   haben,   als   ob  wir  für  ihr  berechtigtes 
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Bedürfnis  nach  gediegener  Unterhaltung  und  Fröhlichkeit  weder  das  richtige 
Verständnis  noch  Zeit  und  Gelegenheit  hätten.  Zu  viele  Versammlungen 
hintereinander,  besonders  an  ein  und  demselben  Tag,  ermüden  den  Geist. 
Zuviel  wirkt  schädlich,  besonders  auf  Freunde.  Es  sollte  auch  nicht  alle 
Arbeit  an  ein  paar  Personen  hängen.  Alle  sollten  zur  Arbeit  herangezogen 
werden,  namentlich  bei  Unterhaltungs-  und  Musikabenden. 

Br.  Karl  Auwärter  aus  Pforzheim  äußerte  dieselbe  Meinung. 
Jedem  Menschen  sei  ein  Talent  gegeben,  das  er  entfalten  könne,  jeder 
müsse  beschäftigt  werden.  Wir  sollten  auch  wissenschaftliche  Interessen 
pflegen,  das  gehöre  auch  zu  Mormonismus ;  wir  müssen  unser  Wissen  nach 
jeder  Richtung  hin  vermehren,  wenn  wir  das  Evangelium  erfolgreich  lehren 
wollen.  Jede  Wahrheit,  die  wir  ausfinden,  ist  Freude,  die  uns  bleibt.  Wir 
sollten  auch  ausruhen  am  Sonntag  und  uns  nicht  überanstrengen.  Die  ganze 
Lehrerschaft  müsse  zur  Arbeit  herangezogen  werden,  so  daß  jeder  seine 
bestimmte  Arbeit  habe  und  eine  Spezialität  aus  ihr  machen  kann. 

Schw.  Helene  Dreesen  aus  Karlsruhe  sagte,  daß  zu  viel  Zeit 
mit  Fragen  über  Dinge  vergeudet  werde,  die  keinen  wirklichen,  praktischen 
Wert  hätten ;  z.  B.  in  der  Lehrerversammlung  würden  manchmal  Fragen 
gestellt,  die  tatsächlich  keinen  großen  praktischen  Wert  für  die  Sonntags- 
schule hätten,  und  es  bleibe  dann  keine  Zeit  für  Dinge,  die  nützlich  und 
praktisch  wären. 

Br.  Albert  Zimmer  aus  Karlsruhe  kam  auf  die  Musikabende 
zurück.  Sie  brauchten  viel  Vorbereitung,  wenn  man  etwas  Gediegenes  und 
Gehaltvolles  bieten  wolle.  Auch  stellten  Freunde  oft  Fragen  an  uns,  deren 
genaue  Beantwortung  gründliches  Studium  und  damit  viel  Zeit  erforderte. 
Br.  Albert  Zimmer  glaubt  nicht,  daß  jemand  körperlich  und  geistig  benach- 
teiligt würde,  wenn  er  im  Evangelium  arbeite  und  dazu  einen  Teil  seiner 
Ruhezeit  benützen  müsse. 

Br.  Max  Zimmer  bat  beim  Thema  zu  bleiben,  damit  die  Zeit  für 
die  kommenden  Vorlesungen,  die  noch  wichtiger  seien,  nicht  verkürzt  würde. 

Br.  Auwärter  empfahl  noch  einmal  wissenschaftliche  Studien,  da 
man  nicht  zu  einseitig  werden  dürfe. 

Schw.  Helene  Dreesen  sagte,  sie  hätte  gern,  daß  ein  praktischer 
Vorschlag  gemacht  würde  und  fragte  an,  ob  es  nicht  angebracht  wäre,  über 
Weltgeschichte,  Kunst  oder  Literatur,  anregende  Vorträge  und  Diskussionen 
zu  halten.  Mormonismus  lehre  nach  Bildung  zu  streben  und  die  meisten 
von  uns  hätten  da  noch  viele  Lücken  auszufüllen. 

Schw.  Christiane  Püschel  aus  Karlsruhe  war  für  diesen  Vor- 
schlag und   bekannte  einen  wahren  Heißhunger  für  solche  Dinge  zu  haben. 

Br.  Seiter  aus  Karlsruhe  war  weniger  dafür  und  zog  Fragen 
über  das  Evangelium,  die  wichtiger  wären,  vor. 

Daraufsagte  Br.  Max  Zimmer:  er  empfehle  den  Geschwistern, 
sich  eine  größere  Auschauung  vom  Evangelium  zu  eigen  zu  machen.  Wenn 
ich  mich  vergnüge  und  erhole,  so  bin  ich  der  gleiche,  wie  in  der  Bibel- 
stunde oder  Sonntagsschule.  Die  Welt  suche  ihre  Vergnügungen  außerhalb 
der  Rechtschaffenheit  und  Moral.  Die  Kinder  müssen  außerhalb  des  Eltern- 
hauses gehen,  um  Unterhaltung  zu  finden  und  die  Welt  macht  daraus  ein 
Geschäft.  Wir  brauchen  Unterhaltung  und  fröhliche,  gesunde  Vergnügungen  ; 
sie  sind  ein  Teil  des  Evangeliums  Jesu  Christi.  Christus  selbst  hat  dafür  ge- 
sorgt, daß  seine  Jünger  nicht  traurig  sein  sollten,  so  lange  er  bei  ihnen  war. 

Br.  Max  Zimmer  kam  dann  auf  den  angeblichen  Zeitmangel  zu  sprechen  ; 
er  sagte,  er  glaube,  daß  dieser  zum  Teil  dadurch  entstehe,  daß  die  übrige 
Gemeindearbeit  nicht   immer   richtig   organisiert   und   durchgeführt   werde. 
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Vielleicht  läßt  sich  Zeit  sparen  bei  dem  Besuchen  von  Mitgliedern.  In  Friedens- 
zeiten, als  noch  die  Missionare  und  sämtliche  Lokalbrüder  bei  uns  waren, 
konnten  wohl  alle  Mitglieder  regelmäßig  besucht  werden.  Seitdem  haben 
sich  die  Verhältnisse  aber  sehr  geändert.  Wir  haben  weniger  Zeit,  weniger 
Mitarbeiter  und  mehr  Arbeit.  Es  dürfte  sich  vielleicht  empfehlen,  nur  Mit- 
glieder zu  besuchen,  welche  dies  wirklich  nötig  haben  und  wünschen.  Eifrige 
Geschwister,  die  zu  allen  Versammlungen  kommen,  brauchten  im  allgemeinen 
nicht,  oder  nicht  so  oft  besucht  zu  werden. 

Wir  müssen  irgendwie  Zeit  für  alles  Notwendige  gewinnen  und 
wenn  wir  mit  Energie  daran  gehen,  alles  praktisch  einzuteilen  und  systematisch 
arbeiten,  wird  es  uns  möglich  sein,  das  eine  zu  tun  und  das  andere 
nicht  zu  lassen. 

Br.  Zimmer  gab  zwei  Beispiele  dazu.  Sokrates  hatte  die  üble  An- 
gewohnheit, die  rechte  Achsel  in  die  Höhe  zu  ziehen.  Die  Leute  haben 
daran  Anstoß  genommen  und  Sokrates  nahm  sich  vor,  dies  sich  abzuge- 
wöhnen. Aber  es  ging  nicht.  Da  kam  er  auf  eine  Idee,  er  hing  ein  Schwert 
auf  und  zwar  in  der  Höhe,  daß  es  seine  Schulter  traf,  wenn  er  sie  hochzog. 
So  ging  er  unter  dem  Schwert  auf  und  ab  und  dadurch  konnte  er  die 
schlechte  Gewohnheit  überwinden. 

Aristoteles  war  ein  schlimmer  Stotterer.  Eines  Tages  hörte  er 
Demosthenes  sprechen  und  hingerissen  von  seiner  Rede  faßte  er  den  Ent- 
schluß, auch  ein  solcher  Redner  zu  werden.  Seine  Freunde  lachten  ihn  aus, 
aber  er  ging  unbekümmert  darum  mit  großem  Eifer  daran,  sich  das  Stottern 
abzugewöhnen.  Er  legte  Kieselsteine  unter  die  Zunge  und  erreichte  mit 
vieler  Mühe,  richtig  sprechen  zu  können.  Dann  versuchte  er  seine  heisere, 
unschöne  Stimme  zu  verbessern.  Er  ging  an  einen  einsamen  Platz  am 
Meeresstrande  und  hielt  dort  Reden,  er  wollte  mit  seiner  Stimme  den  Schall 
der  Wogen  übertönen.  Und  Aristoteles  wurde  einer  der  hinreißendsten 
Redner. 

Können  wir  uns  nicht  überlegen,  was  wir  mit  der  Stunde  machen 
wollen,  die  wir  durch  die  Sommerzeit  jeden  Tag  gewinnen?  Wir  könnten 
öfters  zusammen  einen  Spaziergang  machen.  Wir  dürfen  nicht  denken,  daß 
Geselligkeit  und  fröhliche  Unterhaltung  etwas  ist,  was  mit  dem  Evangelium 
Jesu  Christi  nicht  in  Einklang  gebracht  werden  könne.  Wir  müssen  uns  vor 
Augen  halten,  daß  das  Evangelium  viel  größer  ist,  als  wir  denken.  Es  umfaßt 
alles  Wahre,  Gute  und  Schöne,  da  ist  kein  gutes  Ding,  keine  gute  Erfahrung, 
die  nicht  dazu  gehört.  Wahrheit,  sei  sie  auf  irgend  einem  Gebiet,  gehört 
zum  Evangelium,  auch  wenn  nichts  davon  in  der  Bibel  oder  in  Lehre  und 
Bündnisse  stehen  sollte.  Sobald  etwas  Wahrheit  ist,  gehört  es  zum  Evan- 
gelium Jesu  Christi.  Die  Wahrheit  ist  das  Evangelium  Jesu  Christi,  und  das 
Evangelium  Jesu  Christi  ist  die  Wahrheit. 

Br.  Zimmer  gab  sein  persönliches  Zeugnis,  daß,  wenn  man  ermüdet 
von  der  Tagesarbeit  komme  und  dennoch  versuche,  der  Bibelstunde  beizu- 
wohnen, oder  im  Werk  des  Herrn  zu  arbeiten,  daß  man  dadurch  nicht  über- 
anstrengt würde,  sondern  seine  Erholung  dabei  fände. 

Wir  machen  das  Evangelium  zu  ausschließlich  religiös,  wir  müssen  es 
interessant  machen.  Wenn  wir  zu  nutzlosen  Fragen  und  unfruchtbaren 
Debatten  viel  Zeit  verwenden,  sind  wir  unklug  und  verlieren  den  Geist 
Gottes.  Wenn  wir  über  Theorien  und  Fragen  diskutieren,  die  keinen  prak- 
tischen Wert  haben,  wird  Gott  uns  unsere  Zeit  wegnehmen.  Praktische 
Sachen  sollten  wir  reden  und  über  Dinge,  die  uns  geoffenbart  sind.  Fragen 
wie  etwa:  „Was  geschieht  nach  dem  jüngsten  Gericht",  „Auf  welche  Weise 
wird   die  Auferstehung  vor  sich  gehen",   „Was  wird  aus  den  Söhnen  des 
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Verderbens"  usw.,  sollten  nicht  beantwortet  werden.  Niemand  weiß,  was 
mit  den  Söhnen  des  Verderbens  geschieht.  Gott  sagt,  daß  nur  diejenigen  es 
wissen  werden,  die  Teil  daran  haben.  Auch  brauchen  wir  uns  nicht  den  Kopf 
darüber  zu  zerbrechen,  auf  welche  besondere  Weise  die  Auferstehung  vor 
sich  gehe.  Wir  werden  es  einmal  sehen,  wenn  es  soweit  ist.  Die  Hauptsache 
ist,  daß  wir  wissen,  daß  wir  auferstehen  werden.  Wir  haben  hier  in  Stutt- 
gart einen  Fragekasten  für  vernünftige  und  lehrreiche  Fragen.  Wir  be- 
schränken uns  auf  die  Offenbarung  Gottes.  Was  darüber  hinausgeht,  wird 
nicht  berücksichtigt.  Es  ist  ja  ein  Zeichen  geistiger  Regsamkeit,  wenn  viele 
Fragen  gestellt  werden,  aber  wir  dürfen  nicht  ins  Uferlose  schweifen  und 
müssen  das  Interesse  auf  nützliche,  praktische  und  lehrreiche  Fragen  lenken. 
Wir  sollten  uns  nicht  mit  Fragen  aufhalten,  die  keinen  praktischen  Wert 
haben.  Wir  werden  nicht  besser  davon.  Sobald  wir  von  dem  geoffenbarten 
Evangelium  Jesu  Christi  abweichen,  sind  wir  unsicher. 

Würden  solche  z.  B.  davon  sprechen,  wie  sie  ihre  Sprache  verbessern 
können,  das  hätte  mehr  Wert.  Wir  müssen  von  Dingen  und  Prinzipien 
sprechen,  die  uns  in  unserem  täglichen  Leben  vorwärts  helfen  und  dadurch 
unseren  Charakter  veredeln.  Unsere  Religion  lehrt  uns  ferner  „Suchet  Weis- 
heit aus  den  besten  Büchern".  Weltgeschichte  sollte  studiert  werden  und 
Dinge,  die  den  Menschen  erheben  und  aufrichten.  Es  kommt  viel  auf  unsere 
Lektüre  an.  Wir  sollten  auch  versuchen,  laut  zu  lesen  und  zwar  gute  Bücher 
und  Dinge,  damit  wir  lernten,  unsere  Ausdrucksweise  zu  verbessern.  Lehre 
und  Bündnisse  ist  nicht  nur  eine  Sammlung  der  erhabensten  Offenbarungen 
sondern  auch  ein  wertvolles  literarisches  Werk;  es  steht  nichts  darin,  was 
das  Schönheitsgefühl  oder  das  literarische  Empfinden  beleidigt.  Wir  müssen 
auch  aufrichtig  sein.  Br.  Zimmer  erzählte  eine  Episode  von  Garrick  in 
London,  der  Tausenden  die  Sorgen  und  Grillen  vertrieb  und  selbst  unglück- 
lich war.  Wir  sollten  versuchen,  einander  zu  helfen,  wenn  wir  sehen,  daß 
eines  von  Kummer  niedergedrückt  ist.  Ein  Ofen  kann  nicht  warm  geben, 
wenn  in  ihm  kein  Feuer  brennt  und  eine  Lehrerin  kann  keinen  Sonnenschein 
verbreiten,  wenn  es  in  ihrem  Herzen  wund  und  weh  ist.  Wir  sollten  uns 
Mühe  geben,  einander  näher  zu  kommen  und  uns  auch  über  solche  Dinge 
unterhalten,  die  uns  näher  zusammenbringen. 

Der  große  Fehler  sollte  auch  nicht  gemacht  werden,  daß  eine  Scheide- 
wand zwischen  den  Geschlechtern  aufgerichtet  werde.  Wir  müssen  unsere 
jungen  Brüder  und  Schwestern  zusammenkommen  lassen,  aber  nicht  etwa 
zum  Flirt  oder  in  wertlosem,  oberflächlichem  Verkehr,  sondern  in  einer 
Weise,  die  für  beide  Teile  veredelnd  und  fördernd  wirkt.  In  andern  Kirchen 
und  Gemeinschaften  werden  die  jungen  Leute  oft  ängstlich  und  mit  Miß- 
trauen von  einander  fern  gehalten,  was  nicht  nach  dem  Evangelium  Jesu 
Christi  ist  und  keine  guten  Früchte  bringt.  Wir  haben  Höheres  und  dieses 
sollte  auch  im  gegenseitigen  Verkehr  der  Geschlechter  zum  Ausdruck  kommen. 
Es  soll  ein  offenes,  rückhaltloses  und  freundschaftliches  Verhältnis  zwischen 
Brüdern  und  Schwestern  herrschen.  Die  Brüder  sollten  eine  Stütze  an  den 
Schwestern  haben  in  dem  Kampf,  den  alle  kämpfen  müssen,  und  die 
Schwestern  sollten  fühlen,  daß  sie  den  Brüdern  wirklich  vertrauen  können 
als  wären  sie  leibliche  Geschwister.  Laßt  sie  sich  gemeinsam  unterhalten 
und  kennen  lernen  und  reine  Freundschaft  pflegen,  laßt  sie  in  der  Kirche 
finden,  was  sie  in  der  Welt  nicht  finden  können,  und  Gottes  Segen  wird 
auf  unseren  jungen  Leuten  ruhen. 

Br.  Zimmer  sprach  dann  noch  über  den  Kino  und  sagte,  daß  nicht 
einer  einwandfrei  sei.  Es  wäre  herrlich,  wenn  wir  selbst  einen  Apparat 
kaufen  könnten,  um  gute  Films  im  Lokal  vorzuführen. 
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Ferner  wurden  von  Br.  Zimmer  noch  Sport  und  Bewegungsspiele  als 
gesunde,  schöne  Vergnügungen  und  Erholungen  für  unsere  jungen  Leute 
erwähnt,  wo  es  immer  angängig  sei,  sollte  auch  für  diese  Dinge  gesorgt 
werden,  jedoch  müssen  die  verantwortlichen  Brüder  mit  besonderem  Ernst 
und  Takt  dafür  Sorge  tragen,  daß  alles  im  Geist  des  Evangeliums  geschehe. 

Schw.  Luise  Müller  aus  Stuttgart  gab  die  weitere  Vorlesung 
über  „Unterhaltungen  für  die  Klassen". 

Sie  führte  aus,  daß  Unterhaltungen  für  Kinder  sehr  notwendig  sind, 
aber  die  Kinder  müssen  frühzeitig  lernen,  daß  sie  nicht  der  Hauptinhalt  des 
Lebens  seien.  Gute  Unterhaltung  für  die  Kinder  sei  es,  wenn  man  sie  in 
die  Natur  hinausnehme  und  sie  anlerne,  sich  an  den  herrlichen  Schöpfungen 
unseres  Vaters  im  Himmel  zu  erfreuen.  Es  sei  also  sehr  zu  empfehlen,  mit 
den  Kindern  Ausflüge  zu  machen,  oder  sie  dann  und  wann  zu  der  Lehrerin 
einzuladen  und  ihnen  Erfrischungen  und  Spiele  usw.  zu  bieten.  Die  Lehrerin 
sollte  die  Kinder  lernen,  daß  sie  auch  schon  Pfichten  hätten.  Man  kann  die 
Kinder  nach  dem  Brüderchen  oder  Schwesterlein  zu  Hause  fragen  und 
sie  darauf  aufmerksam  machen,  wie  herzig  und  nett  das  kleine  Ge- 
schwisterchen sei,  daß  es  vom  Himmel  herabgekommen  sei,  und  daß  die 
größeren  Kinder  schon  helfen  müßten,  die  kleineren  zu  erziehen,  und  daß 
sie  verantworlich  dafür  seien.  Man  sollte  den  Kindern  auch  sagen,  daß  sie 
einmal  große  Männer  und  Frauen  werden,  und  daß  sie  deshalb  lernen 
müßten,  ihre  Sache  recht  zu  machen. 

Br.  Max  Zimmer  stellte  die  Frage:  „Betrachten  wir  die  Unter- 
haltung und  das  Spiel  als  ein  wertvolles  Mittel  in  der  Erziehung  der  Kinder?" 

Schw.  Morlock  aus  Pforzheim  antwortet,  daß,  wenn  man  die 
Kinder  immer  nur  theologisch  belehren  wolle,  werden  sie  gleichgültig  werden; 
wird  aber  zwischenhinein  ein  Spiel  gemacht,  oder  etwas  aus  der  Natur,  dem 
Tierreich  und  dergl.  erklärt,  so  werden  die  Kinder  wieder  viel  mehr  Interesse 
am  Unterricht  zeigen. 

Br.  Max  Zimmer  stellte  die  weitere  Frage:  „Wo  sollten  Kinder 
gesunde  Unterhaltung  finden?" 

Die  verschiedenen  Antworten  lauteten:  im  Elternhaus,  in  der  Natur 
in  der  Schule,  in  der  Sonntagsschule  und  in  der  Öffentlichkeit. 

Br.  Max  Zimmer  stellte  die  weitere  Frage  :  „In  welcher  Weise  kann 
man  im  Elternhaus  Unterhaltung  für  die  Kinder  bieten  ?"  „Warum  wurde 
in  dieser  Hinsicht  so  wenig  getan  ?"  „Was  müssen  wir  tun  um  im  Eltern- 
haus Spiel  und  Unterhaltung  zu  fördern  ?" 

Schw.  Luise  Müller  aus  S  tu ttgart  antwortete,  man  sollte  die 
Kinder  anspornen,  ihre  Schulaufgaben  und  kleinen  Pflichten  schnell  und  gut 
zu  erledigen  und  ihnen  dann  Gelegenheit  geben,  ein  gutes  Buch  zu  lesen, 
oder  ein  hübsches  Spiel  zu  machen. 

Br.  Auwärter  aus  Pforzheim  sagte,  er  halte  den  Familienabend 
und  das  Spielen  der  Eltern  und  älteren  Geschwistern  für  die  beste  Unter- 
haltung für  die  Kinder. 

Br.  Max  Zimmer  sagte,  daß  wir  wohl  alle  mit  einem  gewissen 
Bedauern  auf  unsere  Kindheit  zurückblicken  und  mit  dem  Gefühl,  daß  sie 
zu  freudlos  war.  Die  Kinder  haben  ein  Anrecht  auf  Freude  und  Unterhaltung 
im  Elternhaus.  Wir  sollten  viel  mehr  Musik  pflegen,  die  Kinder  sollten, 
wenn  immer  möglich,  lernen,  ein  Instrument  zu  spielen,  es  brauche  nicht 
viel  Geld  zu  kosten,  es  kann  Violine,  Zither,  Flöte,  usw.  sein.  Wir  sollten 
den  Gesang  mit  unseren  Kindern  pflegen.  Die  Mutter  müßte  mit  den 
Kindern  Lieder  singen  und  sie   solche   lernen.    Br.   Zimmer   stellte   hierauf 
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die  Frage:    „Was  für  eine  Gefahr  ist  gerade  hinsichtlich  des  Gesanges  vor- 
handen ?u 

Schw.  Fauser  aus  Stuttgart  meinte,  Musik  könne  ausarten. 

Schw.  Lui  se  Müller  aus  Stuttgart  antwortete,  daß  nur  gute 
Lieder  gesungen  werden  sollen. 

Br.  Max  Zimmer  führte  weiter  aus,  daß  wir  Kinder  auf  offener 
Straße  Gassenhauer  und  direkt  anstößige  Lieder  singen  hören.  Wir  müssen 
nicht  denken,  daß  das  Kind  die  Worte  nicht  verstehe,  mit  der  Zeit  versteht 
es  den  Sinn  ganz  gut.  Solche  Lieder  wirken  auf  den  Geist  gerade  so  nach- 
teilig, wie  schlechte  Ausdrücke.  Im  Deseret-Buch  haben  wir  viele  hübsche, 
gefällige  Lieder.  Gewissenhafte  Eltern  und  Sonntagsschullehrer  müssen  die 
Lieder  und  Musikstücke  ihrer  Schüler  kontrollieren.  Wir  dürfen  es  nicht 
dulden,  daß  die  Kinder  anstößige  Lieder  lernen,  die  von  Männern  ge- 
schrieben wurden,  welche  den  Geist  des  Teufels  besaßen. 

Es  ist  Sitte,  oder  vielmehr  Unsitte  geworden,  das  Elternhaus  hinsicht- 
lich Vergnügen  und  Unterhaltung  möglichst  auf  die  Seite  zu  setzen,  möglichst 
wenig  zu  Hause  zu  sein.  Woher  hommt  das  ?  —  Es  kommt  hauptsächlich 
daher,  weil  die  Ehe  zu  wenig  geschätzt,  die  Wichtigkeit  der  Familie  nicht 
respektiert  wird.  Und  die  Kinder  müssen  darunter  leiden.  Sie  können  heute 
fast  nirgends  anders  als  außerhalb  des  Elternhauses  Unterhaltung  und  Ver- 
gnügen finden.  Deshalb  wurde  in  unserer  Kirche  der  Familienabend  einge- 
führt, laßt  uns  dabei  Gesang,  Musik,  Deklamation  und  andere  schöne  Dinge 
pflegen.  Wenn  wir  nur  Energie  brauchen,  werden  wir  alles  fertig  bringen 
und  möglich  machen. 

Schw.  Rösch  aus  Stuttgart  bemerkte  noch,  daß  die  Kinder  auf 
der  Straße  sehr  verdorben  würden. 

Schw.  Dreesen  aus  Karlsruhe  fragte,  was  man  tun  könne,  um 
Kinder  von  der  Straße  fernzuhalten,  deren  Mutter  den  Tag  über  in  einem 
Geschäft  arbeiten  müsse  Alle  Sonntagsschularbeit  würde  dadurch  oft  wieder 
hinfällig  gemacht. 

Daraufhin  wurden  verschiedene  Vorschläge  gemacht.  Schwestern,  die 
in  der  Nähe  wohnen,  könnten  sich  solcher  Kinder  annehmen,  sie  den  Tag 
über  beschäftigen  und  unterhalten.  Bei  Kindern  von  Freunden  müsse  man 
natürlich  vorsichtig  sein.  Größere  Sonntagsschüler  könnten  herangezogen 
werden,  einzelne  Kinder  abzuholen  und  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen.  Für 
die  ganz  kleinen  wurde  die  Kinderschule  empfohlen. 

Br.  Auwärter  aus  Pforzheim  sagte,  er  halte  es  für  gut,  Kamerad- 
schaft unter  den  Kindern  zu  stiften,  die  Kinder,  die  beisammen  in  der  Nähe 
wohnen,  zusammenzubringen,  daß  sie  miteinander  spielend  verkehren. 

Br.  Max  Zimmer  bemerkte,  daß  es  ein  trauriger  Zustand  sei,  wenn 
die  Mutter  außerhalb  des  Heims  gehen  müsse,  um  das  tägliche  Brot  zu  ver- 
dienen. Es  liege  an  den  heruntergekommenen  Verhältnissen  und  an  der  mehr 
und  mehr  abwärts  gehenden  Kultur  Babylons.  Der  Staat  als  eine  Gemein- 
schaft müßte  dafür  Sorge  tragen,  daß  der  Ursprung  des  Lebens  rein,  heilig 
und  kraftvoll  erhalten  würde.  Es  sei  gut,  die  Kinder  zur  Arbeit  anzuhalten 
und  Pflichterfüllung  zu  lehren,  aber  das  reiche  nicht  aus,  die  Kinder  seien 
trotzdem  noch  zuviel  auf  sich  selbst  angewiesen.  Der  Gedanke,  die  größeren 
Kinder  heranzuziehen,  um  die  kleineren  zu  unterhalten,  ist  gut.  Es  wäre 
schön,  wenn  wir  Spielzimmer  und  Lesezimmer  hätten,  die  den  Kindern  jeder- 
zeit offen  ständen  und  wohin  sie  immer  kommen  könnten  ;  auch  sollten  wir 
Bibliotheken  haben. 

Br.  Zimmer  gab  dann  ferner  noch  den  Rat,  in  jeder  Klasse  ein  Komitee 
zu  wählen,   das  für  die  Unterhaltung  der  Klasse  zu  sorgen  habe.    Es  seien 
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damit  schon  gute  Erfotge  erzielt  worden.  Die  Klassen  müssen  fühlen,  daß 
sie  zusammengehören,  daß  sie  wie  eine  Familie  sein  sollten.  Die  Lehrerin 
kann  viel  dazu  beitragen.  Warum  erinnern  wir  uns  nicht  der  Geburts- 
tage unserer  Kinder,  senden  ein  Kärtchen  und  lassen  zum  Sonntagsschul- 
programm  ein  Ständchen  bringen  usw.  ?  Fs  ist  auch  hübsch  sich  die  Geburts- 
tage der  Eltern  der  Kinder  zu  merken  und  den  Kindern  einen  kleinen  Strauß 
für  Vater  oder  Mutter  mitzugeben.  Das  erzeugte  gegenseitige  Sympathie 
und  brächte  alle  näher  zusammen.  Auch  sollten  gemeinsame  Sonntags- 
Unterhaltungsabende  veranstaltet  werden. 

Br.  Zimmer  erwähnte  noch,  daß  es  nicht  gut  sei,  wenn  zwischen 
Lehrerin  und  Kindern  eine  allzugroße  übertriebene  Vertraulichkeit  herrsche. 
Die  Kinder  dürfen  z.  B.  bei  aller  Liebe  die  Lehrerin  in  der  Sonntagsschule 
nicht  mit  „Du"  anreden,  sie  müsse  über  ihnen  stehen  und  ihre  Würde  und 
Autorität  behalten.  Diese  Ermahnung  gälte  übrigens  auch  für  das  Gemeinde- 
leben im  allgemeinen.  Schon  viele  unserer  älteren  Geschwister  haben  eine 
gewisse  allzuschnelle  Vertraulichkeit  nachträglich  bitter  bereut.  Es  ist  z.  B. 
ein  Irrtum,  wenn  man  glaubt,  daß  ohne  das  „Du"  Liebe,  Zusammengehörig- 
keit und  Freundschaft  nicht  gepflegt  werden  könne.  Wir  sollten  vielleicht 
mehr  nach  dem  Wort  des  Apostels  Paulus  handeln  „Werfet  euer  Vertrauen 
nicht  jedem  hin,  denn  es  liegt  eine  große  Kraft  darin." 

Br.  Auwärter  aus  Pforzheim  gab  sodann  die  nächste  Vorlesung 
„Unterhaltung,  wer  dafür  verantwortlich".  Er  führte  hauptsäch- 
lich aus,  daß  die  Kinder  uns  anvertraut  seien,  und  daß  wir  die  Verant- 
wortung dafür  trügen. 

Br.  Max  Zimmer  führte  aus,  daß  der  Gemeindepräsident  in  erster 
Linie  für  alles  verantwortlich  sei,  was  in  der  Gemeinde  getan  und  gearbeitet 
werde.  Er  könne  diese  Verantwortung  wieder  auf  andere  übertragen  und 
verteilen,  z.  B.  die  Verantwortlichkeit  für  die  Sonntagsschule  dem  Sonntags- 
schulsuperintendenten, dieser  überträgt  von  seiner  Verantwortung  wieder  auf 
die  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Die  Lehrerinnen  können  einen  Teil  der  Ver- 
antwortlichkeit wieder  auf  einzelne  Schüler  übertragen.  „Verantwortlichkeit 
ist  ein  größerer  Ansporn  als  Zucker  und  Peitsche." 

Die  nächste  Vorlesung  „Warum  wurde  so  weniggetan?"  wurde 
von  Br.  Wilhelm  Seiter,  Präsident  der  Karlsruher  Gemeinde 
gegeben. 

Br.  Seiter  sagte,  er  müsse  es  anheimstellen,  ein  Urteil  darüber  zu 
fällen,  warum  so  wenig  getan  wurde.  Er  wisse  nicht,  ob  die  Frage  allgemein 
gestellt  sei,  oder  ob  sie  sich  nur  auf  die  Präsidenten  beziehe,  die  wissen,  warum 
so  wenig  getan  wurde.  Br.  Seiter  schilderte  die  Verhältnisse,  die  bei  Ab- 
berufung der  Missionare  geherrscht  haben  ;  es  fehlte  an  Arbeitskräften  die 
Brüder  mußten  überall  einrücken,  es  mußten  andere  ordiniert  und  heran- 
gebildet werden,  die  Präsidenten  selbst  hatten  meist  gar  keine  Erfahrung. 
Nach  und  nach  kam  erst  alles  ins  Geleise.  Wenn  man  dies  bedenkt,  kann 
man  verstehen,  warum  so  wenig  getan  wurde. 

Br.  Zimmer  eröffnete  hierauf  die  Diskussion  über  die  gegebene 
Vorlesung. 

Präs.  Müller  aus  Stuttgart  gab  hierauf  seiner  Überzeugung 
Ausdruck,  daß  alle  ihr  Bestes  getan  hätten.  Wir  dürfen  uns  durch  die  Frage 
nicht  getroffen  fühlen.  Sie  wurde  allgemein  gestellt  und  es  mag  hier  und 
dort  Gemeinden  geben,  wo  sie  angebracht  wäre.  Die  Gemeinden,  die  Fort- 
schritte gemacht  haben,  kommen  wohl  nicht  in  Betracht.  In  Stuttgart  z.  B. 
wurde  alles  getan,  was  möglich  war.  Wir  sind  hierhergekommen,  daß  wir 
uns  verbessern  und  unsere  Erfahrungen  austauschen. 


-  m  - 

Br.  Karl  Auwärter  aus  Pforzheim  meinte,  daß  die  Frage 
falsch  aufgefaßt  worden  sei.  Sie  hätte  vielleicht  besser  lauten  sollen:  „Warum 
wurde  so  manches  getan,  wofür  man  hätte  besseres  tun  können?"  Wir 
wissen,  daß  die  Brüder  alles  getan  haben,  was  sie  tun  konnten.  Sie  sind 
zum  größten  Teil  erst  V/2  Jahre  im  Amt.  Unzählige  wurden  eingesetzt,  die 
noch  nie  ein  Amt  gehabt  haben  und  keine  oder  wenig  Erfahrung  besaßen. 
Man  könne  nicht  gleich  alles  recht  machen.  Heute  haben  wir  schon  Er- 
fahrungen gesammelt  und  wissen,  wie  wir  dieses  oder  jenes  anfangen  müssen. 
Wir  werden  in  der  Zukunft  manches  verbessern. 

Br.  Max  Zimmer  sagte  auch,  daß  die  Frage  kein  Vorwurf  sei, 
sondern  lediglich  eine  Anregung,  daß  wir  uns  Rechenschaft  geben  für  die 
Zukunft.  Es  ist  nicht  in  allen  Gemeinden  das  gleiche  getan  worden.  Der 
Präsident  ist  gewiß  im  allgemeinen  zufrieden  mit  dem,  was  getan  wurde. 
Die  Frage  war  in  geselliger  Hinsicht  gemeint,  warum  auf  diesem  Gebiete 
so  wenig  getan  wurde.  Wir  müssen  mehr  tun,  die  Sehnsucht  und  das  Bedürfnis 
nach  Freude  und  Erholung  zu  befriedigen.  Unseren  jungen  Leuten  muß  ein 
Ersatz  geboten  werden  für  die  Vergnügungen  der  Welt. 

Zum  Schluß  las  Br.  Max  Zimmer  einen  Artikel  aus  dem  Juvenile 
Instr.  Jahrgang  1912  No.  11  vor,  welcher  eine  Ansprache  von  Assist.  Sup. 
Stephen  L.  Richards  sowie  von  Präs.  Jos.  F.  Smith  enthielt  über  den  Wert, 
das  Wachstum  der  Sonntagsschule,  sowie  über  die  Pflichten  und  Verant- 
wortlichkeiten und  die  darauffolgenden  Segnungen  der  Sonntagsschularbeiter. 

Nach  Schlußworten  von  Br.  Max  Zimmer  wurde  das  Lied  „Gott  unsrer 
Väter,  wir  stehen  vor  Dir"  gesungen  und  das  Schlußgebet  von  Br.  Seiter, 
Karlsruhe,  gesprochen. 

Nachmittags  wurde  ein  gemeinsamer  Ausflug  veranstaltet,  der  uns  in 
die  schöne  nähere  Umgebung  Stuttgarts  führte  und  einen  würdigen  und 
passenden  Abschluß  unserer  so  erfolgreichen  Osterkonferenz  bildete. 


Todes=Anzeigen. 

Wir  bringen  folgende  Trauernachrichten  zur  Kenntnis: 

Dresden:  Am  20.  März  1916  nahm  der  Herr  das  Töchterchen  Maria 
Magdalena  unserer  lieben  Geschwister  G  o  m  m  1  i  ch  wieder  zu 
sich.  Es  wurde  am  6.  Juni  1915  in  Dresden  geboren  und  am  12. 
Juni  1915  gesegnet. 

Zwickau:  An  den  Folgen  eines  Magenleidens  starb  hier  unsere  liebe 
Schwester  Rosa  Johanna  Wappler  am  18.  März  1916.  Sie 
wurde  am  24.  Juni  1887  in  Zwickau  in  Sachsen  geboren  und  am 
19.  Oktober  1911  getauft. 

Winterthur:  Hier  starb,  treu  und  fest  im  Glauben,  unsere  liebe  Schwester 
Elisabetha  Tobler  an  den  Folgen  eines  Herzschlages.  Sie 
wurde  arn  15.  Januar  1860  in  Ober-Ohr ingen,  Kanton  Zürich^ 
geboren  und  am  22.  Januar  J909  getauft. 

Cottbus :  Bruder  Robert  Friedrich  Ernst  Domke  starb  am  9.  April 
1916  wegen  Altersschwäche.  Er  wurde  am  27.  Januar  1845  in  Cott- 
bus geboren  und  am  13.  April  1914  getauft. 

Am  7.  Februar  1916  starb  an  Lungenentzündung  unser  lieber 
Bruder  Johann  Gottlieb  August  Seiler.  Er  wurde  am  9. 
März  1841  in  Gräfenhein  Bezirk  Sagau  geboren  und  am  13.  Juli 
1893  getauft. 
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Basel:  Im  hohen  Alter  starb  am  24.  März  1916  Bruder  Johann  Paul 
Vogel.  Er  wurde  am  8.  März  1838  in  Münster  (Ober  Elsaß)  ge- 
boren und  am  6.  Juni  1910  getauft. 

Breslau:  Von  hier  wurde  uns  berichtet,  daß  der  Herr  unseren  lieben 
Bruder  Conrad  F.  J.  Hubert  wieder  zu  sich  genommen  hat.  Er 
wurde  am  8.  Juli  1897  in  Breslau  geboren  und  am  30.  Januar 
1911  getauft. 


Ev.  Joh.  15:13. 


Ehre  seinem 


Off.  Joh.  2:10. 


Andenken. 


Im    Dienste    seines    Vaterlandes    ist    folgendes    Mitglied     der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  gestorben: 

Rhilipp  Jakob  Alles, 

Mitglied  der  Gemeinde  in  St.  Gallen.  Er  wurde  am  20.  Sep- 
tember 1884  in  Feuthen  in  Hessen  geboren  und  am  11.  April 
1911  getauft. 


Den  trauernden  Hinterbliebenen  sprechen  wir  unser  innigstes  Beileid 
aus.  Der  Herr  möge  sie  reichlich  segnen  und  ihren  Glauben  an  eine  glor- 
reiche Auferstehung  stärken. 


Den   zum  Heeresdienst  eingezogenen  Brüdern  senden  wir  den  Stern  direkt 
kostenlos  zu,  wenn  uns  die  genauen  fldressert  übermittelt  werden. 


i  ^^w^^^  ' 
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